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Die Firma Krupp. Auguſt Thyſſen. Der Kronzeuge
v. Metzen.

Merſeburg, 3. November.
Für die Schlagfertigkeit eines Heeres iſt eine der wichtig-

ſten Vorausſetzungen die Beſchaffenheit des Artillerie-Mate-
rials. Das gilt in gleicher Weiſe für das Land, wie für das
Seeheer. Wenn das Geſchützmaterial verſagt, ſo iſt das Heer,
dem dies widerfährt, von vornherein halb geſchlagen. Die
preußiſche Militärverwaltung hat deshalb, ſpeziell in den letzten
fünfzig Jahren, das größte Gewicht darauf gelegt, nur völlig
einwandfreies Rohr- und Geſchoß- Material geliefert zu erhal-
ten, und die Ausprobierung der Geſchütze auf den einzelnen Ar-
tillerie-Schießübungsplätzen nimmt deshalb das ganze Jahr
über kein Ende. Es geht kein Geſchütz zu den Artillerie-Regi-
mentern ab, das auf ſeine Leiſtungsfähigkeit vorher nicht aufs
genaueſte ausprobiert worden iſt.
Mit den gezogenen Gußſtahl-Geſchützen, welche vor meh-
reren Jahrzehnten die Firma Krupp der preußiſchen Armee
zuerſt lieferte, hat die letztere ſehr gute Erfahrungen gemacht,
nach der Schlacht bei Sedan, in der die preußiſche FeldArtil-
lerie ihre wahre Stärke zu entfalten reichlich Gelegenheit fand,
konnte der gefangene Napoleon dem König Wilhelm gegenüber
die Außerung tun: „Sire, Jhre Artillerie iſt die beſte der Welt.“

Die preußiſche Heeresverwaltung, allen Fortſchritten in
der Bewaffnung und Ausrüſtung ſonſt leicht zugänglich, iſt mit
Bezug auf die Geſchütze doch bis zu einem gewiſſen Grade kon-
ſervativ, inſofern ſie an dem feſthält, was ſie für gut und taug-
üch befunden hat. Sie hält deshalb, überzeugt von der Vor-
züglichkeit des Materials, feſt an dem Bewährten.

Auf dieſe Weiſe iſt die Firma Krupp der preußiſchen Hee-
resverwaltung gegenüber ſozuſagen in eine Monopol-Stellung
hineingewachſen, und es iſt erklärlich, daß andere Firmen mit
Bezug auf Lieferung von Geſchützen, Geſchoſſen und Panzer-
platten auch gern bei der Militärverwaltung „in das Geſchäft
hineinkommen“ möchten. Das gilt beſonders von der Firma
Ehrhardt in Düſſeldorf und Auguſt Thyſſen in Mülheim a. d.
Ruhr. Beide haben aber bisher etwas Gleichwertiges wie
Krupp nicht zu bieten vermocht.

Eſſen und Mülheim liegen nur etwa zehn Kilometer aus-
einander, Auguſt Thyſſen iſt einer der bekannten Groß-Jndu-
ſtriellen und Millionäre, wie ſie in dortiger Gegend nicht zu den
Seltenheiten gehören.

Wer den ſeit beinahe 14 Tagen in Moabit zur Verhand-

wiſchen zwei Mühlfteinen
Roman von Marie Stahl.

Über ſich ſelbſt ſprach Manon Kortenius zuerſt garnicht,
doch nach und nach kamen wie aus gequältem Herzen Andeu-
tungen tiefen Seelenleidens. Und ſtückweiſe rang ſich das Be
kenntnis los von dem Fehlſchlag ihres ganzen Lebens. Es
war Erdas glühende Auflehnung gegen jede Art moraliſcher
Unterdrückung und vor allem gegen die Knechtung der Frau,
ihre leidenſchaft liche Forderung, daß die Frau jedes Opfer
bringen müſſe, um ſich freizumachen und die geiſtige wie mo-
raliſche Selbſtändigkeit durch materielle Unabhängigkeit zu er-
ringen, die Frau Kortenius wie ein Vorwurf zu treffen ſchien.
Aus der Art ihres heftigen Widerſpruches, es wäre für die
Frau unmöglich, ſikh auf den brutalen Daſeinskampf und den
Wettlauf mit dem Manne im Staub und Schmutz der öffent-
lichen Arena einzulaſſen „denn ſie ſei viel zu feinfühlig und
weich, erriet Erda, daß ſie eine Geknechtete ſei, die nicht den
Mut und die nötige Opferkraft beſaß, um ſich freizumachen.
Und nach und nach tat ſie tiefere Blicke in dies geknickte Leben.

Manon Kortenius hatte ihren Gatten geliebt und einſt
alles von ihm gehofft. Es ſchien, daß er ſie aus ſehr trüben
Verhältniſſen gerettet und aus dem Schatten der Dürftigkeit auf
die Sonnenſeite des Leben geführt, ſodaß er für ſie ein Retter
und Erlöſer geweſen. Aber das große, das Vollglück dauerte
r ſie nicht lange. Er war einer der Lebenskünſtler und un
gſättlichen Genußmenſchen, die bei großer Verfeinerung des

eſhmackes den höchſten Lebensreiz im Wechſel, in immer
neuem Anreiz finden. Er wurde ihr untreu und zwang ſie, es

ertragen. Seine Herrennatur machte ſich in brutaler und
anniſcher Weiſe geltend. Sie fühlte die ihr angetane

ſie mach, wie es ſchien, bis zur Selbſtverachtung und doch fand
o die Kraft zur Selbſtbefreiung. Es war, als hätte das

ohlleben ſie erſchlafft, als ſchaudere ſie bei dem Gedanken,
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lung ſtehenden Prozeß gegen Brandt und Eccius im Grunde
eigentlich angezettelt hat, läßt ſich in dieſem Augenblick noch
nicht völlig klar erkennen: Entweder iſt es der ſeine Vertretung
bei Krupp zu verſchachern verſuchende frühere preußiſche Artil
lerie-Leutnant v. Metzen, von Rach und Schmähſucht getrie-
ben, allein geweſen oder aber die eigentliche Trieb-
feder wird man in Mülheim a. d. Ruhr zu ſuchen haben. Wie
bemerkt, man mag da z. Zt. noch nicht ganz klar zu ſehen, mög-
licherweiſe gibt der weitere Verlauf des Moabiter Prozeſſes
aber noch näheren Aufſchluß. Tatſache iſt, daß v. Metzen, nach-
dem er von der Firma Krupp entlaſſen worden war, wegen
Anſtellung mit Auguſt Thyſſen unterhandelt und bei dieſer Ge-
legenheit die Firma Krupp aufs ſchmählichſte verleumdet hat.
Auguſt Thyſſen erkannte, welchen Mann er in v. Metzen vor
ſich habe, ſagte ſich wohl ſelber, was er von dieſem eventuell zu
erwarten hätte, wenn er ihn ſelber einmal zu entlaſſen genötigt
wäre und verzichtete auf die Dienſtleiſtungen des Herrn v. Me-
tzen, ja, er wollte von deſſen unausgeſetzten Beſchuldigungen
der Firma Krupp ſchließlich nichts mehr hören.

Herr Thyſſen hat einen Sohn, für den er mehrfach S
den bezahlt hat, über eine Million oder wie viel es ſonſ
mag und für den er unlängſt noch wieder über 150 000 M
richtskoſten bezahlt haben ſoll, damit nur der Konkurs er
werden konnte über deſſen Vermögen. Es wird nun i
Preſſe neuerdings ſo dargeſtellt, daß v. Metzens gege
Firma Krupp mit Eifer zuſammengeſuchtes Material vor
Sohne Thyſſens an den Reichstagsabgeordneten Erzberger
geben worden ſei, daß dieſer aber mit der Sache nichts zu tun
haben wollte, ſie vielmehr an den Sozialdemokraten Liebknecht
weiter gab, der ſie dann mit Wohlbehagen im Reichstage auf-
griff, denn dieſem iſt, wie ſchon letzter Tage an dieſer Stelle
ausgeführt wurde, die Firma Krupp verhaßt, weil ſie Tauſende
von Arbeitern beſchäftigt, die mit ihrem Schickſal zufrieden ſind.

Beſonnene Elemente halten den ganzen Moabiter Prozeß
für kein Glück, ſie weiſen mit Recht darauf hin, welche Schädi-
gungen der deutſchen Jnduſtrie durch ſolche Verhandlungen er-
wachſen können und leider! wohl auch erwachſen werden.
Das hat letzter Tage ſchon der Militärſchriftſteller v. Gottberg
in einem längeren Artikel des „Berl. Lok.-Anz.“ getan, und
heute findet man in den „Leipz. Neueſt.“ einen Leitartikel, in
welchem es u. a. heißt:

„Jſt es ein Verdienſt, das größte deutſche Werk diskredi-
tiert, den Namen der deutſchen Jnduſtrie gefährdet, das ſchaden-

die Sphäre ihres äſthetiſch verfeinerten, an vornehmen Luxus
gewöhnten Daſeins aufzugeben und Entbehrungen dagegen ein-
zutauſchen.

Erda erſchrak über eine ſolche ihr unverſtändliche Schwäche.
Jhr ſtarkes Ehrgefühl und ihr Stolz empörten ſich gegen eine
Herabwürdigung der Frau, und ihr an Einfachheit und Arbeit
gewöhnter Sinn konnte nicht begreifen, wie man dem Wohl-
leben das Opfer der Selbſtachtung und Frauenwürde bringen
konnte. Als ſie jedoch Manon Kortenius ihre Denkweiſe auch
nur andeutete und ſie zur Selbſtbefreiung ermutigen wollte,
brach dieſe ſo ſchmerzlich zuſammen und lehnte das Anſinnen
einer mutigen Tat ſo verzweifelt ab, daß ſie in Zukunft vor-
ſichtiger wurde, zumal ſie erfuhr, daß Frau Kortenius einen
zwölfjährigen Sohn hatte, von dem ſie bisher nie geſprochen.
Und das lag ihrem Verſtändnis näher, daß eine Mutter um
eines geliebten Kindes willen ſich ſelbſt opferte bis zur Demüti-
gung.

Sie ſelbſt hatte es noch nicht über ſich vermocht, die Wahr-
heit über ihre Mutter zu ſagen. Es erſchien ihr immer wie
eine Anklage gegen die geliebte Mutter, und ſo hielt ſie auch
Frau Kortenius gegenüber die Fiktion aufrecht, ſie ſei bei ihrer
Geburt geſtorben.

Eine Rivalin hatte Manon bei Erda in Frau Rotendorn.
Teſſa kam häufig, ſaß in dem Korbſtuhl an der Glastür, rauchte
ihre Zigaretten und erfüllte das ganze Zimmer mit ihrem ſprü-
henden Temperament. Sehr oft entführte ſie Erda mit Ge-
walt in ihr eigenes Heim, und wenn ſie einen freien Abend
hatte, liebte ſie jetzt nichts mehr, als mit ihr in ihrem wohligen
Kamineckchen zu ſitzen und, wie ſie ſagte, „über des Lebens Un-
verſtand zu ſimulieren“. Sie fuhr fort, einen zärtlichen Kultus
mit ihrer neuen Freundin zu treiben, verhätſchelte ſie wie ein
Kind und fand alles an ihr „unſagbar originell und genialiſch.“
Und ſie ſetzte ihren Einfluß auf Erdas äußeren Menſchen fort,
indem ſie ſie zwang, ſich nach ihrem Geſchmack zu kleiden. Es
machte ihr das größte Vergnügen, Erdas Vorzüge in das hellſte
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frohe Jauchzen der ausländiſchen Konkurrenz erweckt zu haben,
ſo ſoll auch dieſes Verdienſt getroſt nach ſeiner Krone langen.
Herr Liebknecht wird als Zeuge nichts ſagen und, wie wir ihm
gerne glauben, auch nichts ſagen können über den Kanal,
durch den die Kornwalzer auf ſeinen Schreibtiſch gelangt ſind.
Und doch läge es durchaus im öffentlichen Jntereſſe, Kenntnis
von dem Wege zu erlangen, den dieſe gefährlichen Dokumente
mit dem idylliſchen Namen zurückgelegt haben, vor allem zu
erkunden, wie ſie aus den Schränken der Direktion oder der
Berliner Vertretung bis zu dem Gralshüter des deutſchen
Rechtsempfindens, Herrn Liebknecht, gelangten. Das aber
ſteht heute ſchon feſt, daß auch unabhängig von dem Willen des
Urhebers der ganzen Affäre die Konkurrenz des Auslandes
Freudenfeſte feiert, wie ja ſchon jetzt „das belgiſche Geſchäft“
einen Beweis dafür bildet, welche ſchweren Nackenſchläge die
deutſche Jnduſtrie noch in einem ihrer größten und vornehmſten
Zweige treffen werden. Denn wenn auch weder Krupp noch
die deutſche Fabrikation von Waffen, wie Herr v. Metzen einſt
meinte, „in die Luft fliegen werden“, ſo wird ihr Konkurrenz-
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denfalls iſt es weit wichtiger, ob jährlich tauſend Arbeiter mit
ihren Familien mehr Beſchäftigung und Verdienſt auf den
Kruppwerken haben, als ob ein früherer Zeugleutnant aus
ſeinen ehemaligen Kameraden am Wirtstiſch etwas herausholt,
was nicht von beſonderer Bedeutung iſt und der Firma auch
auf anderem Wege bekannt werden kann oder bekannt gewor-
den iſt.

Jeder Patriot muß aufrichtig wünſchen, daß die Nachteile,
welche die deutſche Induſtrie durch den Verlauf des Prozeſſes
möglicherweiſe erleiden wird, ſich auf ein Minimum beſchrän-
ken, und die bekannt ausgezeichnete Qualität des Krupp-Ma-
terials wird hoffentlich das wieder auszugleichen vermögen,
was Skandal-, Rachſucht und unfaires Verhalten eines vor
Gericht weinenden früheren Artillerie- Leutnants verſchuldet
haben. Steht vor Gericht unmännlich wie ein Klageweib.

Eines früheren preußiſchen Offiziers iſt es nicht würdig,

Licht zu ſtellen, und ſie ließ es ſich keine Mühe verdrießen und
kein Weg war ihr zu viel, wenn es galt, das Notwendige dazu
herbeizuſchaffen.

Erda erlag ihrem liebenswürdigen Charme vollſtändig, ſie
war ganz gefangen von der Freundſchaft, die ihr ſo verſchwen-
deriſch entgegengebracht wurde, und erwiderte ſie mit aufrich-
tiger Dankbarkeit.

Einmal, als beide wieder in Frau von Rotendorns luxuriö-
ſem Heim vor dem Kaminfeuer ſaßen, ſtellte ſich Herr Korte-
nius ein. Teſſa lag gerade am Boden auf dem Eisbärenfell,
in einem ihrer loſen häuslichen Gewänder, die an Geſchmack
und Schönheit ihren großen Toiletten nicht nachſtanden. Sie
knabberte Nüſſe, warf die Schalen in die Glut und philoſo-
phierte in allerlei toten Einfällen.

„Gut, daß du kommſt“, rief ſie Kortenius entgegen, ohne
ſich aus ihrer Lage zu rühren, „du kannſt uns wieder auf den
Erdboden zurückhelfen, wir fallen ſonſt noch ſo tief in die Ab-
gründe tiefſinniger Spekulation, daß wir nicht mehr herausfin-
den!“

„Ah, hier wurde alſo über das große Sphinxrätſel, die
Liebe, geſprochen entgegnete Kortenius mit wiſſendem Lä-
cheln, indem er einen kleinen Hocker herbeizog und ſich zu Teſſa
ſetzte.

„Woher wiſſen Sie das?“ fragte Erda überraſcht.
„Meine Gnädigſte, wenn zwei ſchöne, junge Frauen zu-

ſammen philoſophieren, ſo ſprechen ſie in neun von zehn Fäl-
len von Liebe“, erwiderte er. Und er nahm Teſſa die Nüſſe
aus der Hand, knackte ſie auf und ſchob ihr die ausgeſchälten
Kerne in den Mund. Sie aber fuhr fort, die Kaminglut mit
den leeren Schalen zu bombardieren, und ſie lachte wie ein
Kind, wenn ſie kniſternd und krachend verbrannten, daß es zu-
weilen wie von kleinen Piſtolenſchüſſen knackte.

(Fortſetzung folgt
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ſich Material zu „ſichern“, wie er ſelbſt vor Gericht ſich ausge
drückt, das ihm garnicht gehört, derart zu „ſichern“, daß er es
in der Sofaecke verſteckt. Die zahlreichen Widerſprüche in ſei-
nen Ausſagen hat Herrn v. Metzen ſchon der Vorſitzende vorge
halten, und in der ſehr wichtigen Ausſage des inaktiven Haupt-
manns Draeger beſteht ein ſcharfer Widerſpruch zu der Ausſage
v. Metzens. Zu ſeiner Charakteriſtik aus der Verhandlung
vom 1. cr. das Folgende:
Zeuge Kaufmann Hermann Wingen aus Mailand äußert ſich aus

führlich über die Entwicklung der Dinge, die ſchließlich zu dem zwiſchen
ihm und dem Zeugen v. Metzen abgeſchloſſenen, letzten Endes aber nicht
perfekt gewordenen Abkommen bezüglich der Vertretung der Firma
Krupp für Jtalien geführt haben. Der Zeuge erzählt im einzelnen und
unter Zuhilfenahme verſchiedener Notizen ſeine Unterhaltungen mit v.
Metzen, die er, als ſie kritiſch wurden, in Gegenwart ſeines Freundes
Fabris, den er als ſeinen „Kompagnon“ vorgeſtellt hatte, abhielt und die
er auch zum Teil dem ihm befreundeten Konſul mitteilte. Nach ſeiner
beſtimmten Behauptung iſt v. Metzen zuerſt mit dem Gedanken der peku-
niären Abfindung für den Fall der Übertragung der italieniſchen Ver
tretung hervorgetreten. Der Zeuge erklärt, daß er ganz perplex darüber
war, daß ein Mann, der 12 Jahre bei der Firma Krupp war, den Re
ſerveoffizier oft herausſteckte, mit ſolchem Vorſchlag hervorkam. v. Me
tzen ſagte bei einer Zuſammenkünfte: Als er in Genug war und
allein auf der Terraſſe des Hotels ſaß und mit der Vertreterfrage ſich
beſchäftigte, ſei ihm der Gedanke gekommen: die Sache wäre ganz gut
in der Weiſe zu erledigen, wenn Herr Wingen Geld genug hätte, um ihn
für den Verzicht auf die Vertretung zu entſchädigen. Bei den weiteren
Unterredungen habe v. Metzen dann wiederholt von dem „ſchnöden Mam-
mon geſprochen und ſchließlich gefragt: „Nun, Herr Wingen, haben
Sie auch genügend Geld, um mich zu entſchädigen?“ Es wurde ſtunden-
lang hin und Her geſprochen, v. Metzen verlangte zunächſt 100 000 Frank
für ſeinen Verzicht auf die Vertretung. Der Zeuge war, wie er angibt,
darüber ganz perplex, habe mit einem Bekannten dieſe ganze eigenar-
tige Sache hin und her überlegt, und dieſer habe erklärt, daß man über
die ganze Sache ſtrengſte Diskretion üben müſſe. Das war auch die
Meinung des Zeugen; denunzieren wollte er nicht, und wenn etwas be
kannt werden würde, würde, wie man ſich ſagte, v. Metzen mindeſtens
ſehr ramponiert aus der Sache herauskommen. v. Metzen habe immer
wieder von dem Gelde angefangen und ſchließlich geſagt, daß er even-
tuell einen beſtimmten Prozentſatz für ſich beanſpruchen möchte. Schließ-
lich fragte ihn Zeuge, wie lange denn überhaupt die Firma Krupp einen
ſolchen Vertrag abſchließen würde und auf deſſen Antwort „auf ſechs
Monate“, hat ihm Zeuge geſagt: „Menſch, da kann ich Jhnen doch
nicht 100 000 Frank geben! Wenn nun inzwiſchen ein Krieg mit Jta-
lien entbrennen würde?“ v. Metzen habe ihm „die Pille recht ſchmack
haft machen“ wollen und habe ihm vieles Jntime aus dem Kruppſchen
Betriebe mitgeteilt, namentlich auch die ſchwebenden Aufträge uſw.
Später hat v. Metzen nur 25000 Frank gefordert und beſtimmte Ab-
gaben an den abgeſchloſſenen Geſchäften. Dann kam das Abkommen
zuſtande. Herr v. Metzen wurde von Herrn Fabris für einen „großen
Fuchs gehalten, was auch daraus hervorgehe, daß in dem Abkommen
er die Verpflichtungen des Zeugen nicht nür für ſich, ſondern auch für
ſeine Erben“ feſtſetzte. Er tat nur ſo, als ob es ſich um ein ganz hon-
nettes Geſchäft handelte; der Zeuge will von vornherein ſeine Bedenken
gehabt haben, v. Metzen habe aber die Sache ſo zu drehen gewußt, und
ſei ein geſchickter Redner, und ſo kam die Sache zuſtande.

Zeuge Wingen fährt fort): Eines Tages kam ich nach Deutſch-
land, und da ich in Bonn war, führt ich nach Eſſen hinüber und machte
bei der Firma Krupp meine Aufwartung. Herr Direktor Muehlon emp
fing mich auffallend kurz und kühl und ſagte: Da Sie hier ſind, muß ich
Jhnen ſagen, daß die ganze Direktion empört iſt, denn in der ganzen
langen Zeit unſeres Beſtehens iſt ſo etwas denn doch noch nicht vorge-
kommen. Auf meine Frage, was denn los ſei, antwortete Direktor
Muehlon: Dort, auf derſelben Stelle, wo Sie ſitzen, hat vor ein paar
Tagen Herr v. Metzen geſeſſen und geſagt, daß er einer diaboliſchen
Uberredung von Jhnen zum Opfer gefallen ſei, und hat uns geſchildert,
was Sie für ein Menſch ſeien. Der Zeuge Wingen hat bald darauf
die ganze Korreſpondenz der Direktion in Eſſen vorgelegt, und die Her-
ren machten ihm erſt Vorwürfe, daß er nicht ſofort die ganze Sache an-
gezeigt habe, ſie waren aber von der Wahrheit ſeiner Angaben über-
zeugt. Der Zeuge erklärte, daß er Herrn Metzen wegen Verleumdung
verklagen und davon nur abſtehen würde, wenn er ſchriftlich ihm zuge-
ſtehe, daß er ihn verleumdet habe; der Geh. Finanzrat Hugenberg habe
ihm aber geſagt, er möchte davon Abſtand nehmen, v. Metzen würde in
einer Weiſe gemaßregelt werden, die für ihn (Zeugen) die größte Ge-
nugtuung ſein würde.

Der alsdann vorgerufene Zeuge Fabris aus Rom beſtätigt, daß in
ſeiner Gegenwart v. Metzen zuerſt mit dem Gedanken des Verkaufs der
Vertretung hervorgetreten ſei.

Der erſte Erlaß des neuen Herzogs von Braunſchweig.
Braunſchweig, 1. November. Die amtlichen „Braun-

ſchw. Anz.“ veröffentlichen das folgende Patent des Herzogs
Ernſt Auguſt zu Braunſchweig und Lüneburg: „Von Gottes
Gnaden wir Ernſt Auguſt, Herzog zu Braunſchweig und Lüne-
burg, Königlicher Prinz von Großbritannien und Jrland, tun
hiermit kund und zu wiſſen: Nachdem die Hinderniſſe, welche
ſeit dem Ableben des hochſeligen Herzogs Wilhelm der Aus-
übung der Regierung des Herzogtums ſeitens der Berechtigten
aus dem fürſtlichen Geſamthauſe Braunſchweig-Lüneburg ent-
gegenſtanden, durch Gottes gnädige Fügung und beglückender
Weiſe beſeitigt worden ſind, haben wir die uns durch den hoch-
herzigen Verzicht unſeres inniggeliebten durchlauchtigſten Va-
ters, des Herzogs Ernſt Auguſt, Königl. Hoheit, anheimgefalle-
nen Regierung des Herzogtums mit dem heutigen Tage ange-
treten. Es drängt uns zunächſt, den Gefühlen tiefer Dankbar-
keit Ausdruck zu geben gegenüber dem hochſeligen Prinzen Al-
brecht von Preußen, Königliche Hoheit, und gegenüber Sr. Ho-
heit, dem Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, den erlauch-
ten Regenten des Herzogtums, die getreu ihrer Zuſage beim
Antritt ihrer Regentſchaft das Wohl des herzoglichen Landes
ſtetig und kräftig gefördert und uns die übernahme und die
Erfüllung unſerer hohen und ſchweren Pflichten erleichtert ha-
ben. Wir verſichern ſodann bei unſerem fürſtlichen Wort, daß
wir die Landesverfaſſung und alle ihre Beſtimmungen beob-
achten, aufrechterhalten und beſchützen wollen. Als deutſcher
Fürſt werden wir ſtets in unerſchütterlicher Treue zum Reiche
und ſeinem erhabenen Oberhaupte ſtehen und im Verhältnis
zu unſeren hohen Verbündeten allezeit unſere Verpflichtungen
erfüllen, die durch die Reichsverfaſſung und die ihr zugrunde
liegenden Bündnisverträge auferlegt ſind. Wir geloben auf
dieſer Grundlage, Gerechtigkeit, Fürſorge und alle unſere Kräfte
dem Wohle des Landes zu weihen und bitten Gott um ſeinen
gnädigen Beiſtand, damit unſere Regierung dem Herzogtum
zum Segen gereiche. Mit hoher Freude haben wir aus vielen
bedeutungsvollen Anzeichen entnommen, daß die Herzen der
Braunſchweiger uns und der Herzogin, unſerer vielgeliebten
Gemahlin, entgegenſchlagen. Auch unſere Herzen empfinden
warm für unſer Braunſchweiger Volk. Wir hoffen zuverſicht-
lich, daß aus dieſem Gefühl ein unzerſtörbares Band gegenſei-
tiger Liebe und Treue erwachſen werde. Wir erwarten ande-
rerſeits von den erfahrenen Beamten und allen Geiſtlichen, fer-
nerweit von allen Angehörigen des Herzogtums, daß ſie uns

als ihrem rechtmäßigen Landesherrn Treue und Gehorſam er-
weiſen und nach Kräften in der Erfüllung unſerer Pflichten zur
Wohlfahrt der Geſamtheit unterſtützen werden. Wegen der
Ableiſtung der verfaſſungsmäßigen Huldigung erfolgen die er-
forderlichen beſonderen Verfügungen. Urkundlich unſerer
eigenhändigen Unterſchrift mit beigedrucktem Siegel. Ge-
geben zu Rathenow, am 1. November 1913. (gez.) Ernſt
Auguſt.

Berlin, 1. November. Dem „Militärwochenblatt“ zufolge
iſt der Herzog zu Braunſchweig-Lüneburg, bisher Rittmeiſter
und Eskadronchef im HuſarenRegiment Ziethen, anläßlich ſei-
nes Regierungsantrittes zum Oberſten a la ſuite dieſes Regi-
ments ernannt worden. Er wird außerdem an der Spitze und
in den Liſten des braunſchweigiſchen Jnfanterie- Regiments Nr.
92 und des braunſchweigiſchen Huſaren- Regiments Nr. 17,
deren Uniform er anlegt, geführt.

Urzke und Krankenkaſſen.
Die offiziöſen „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Jn der Annahme, daß die Leitung der ürzteorganiſatio-

nen mit der auf dem außerordentlichen Ärztetag vom 26. Ok-
tober d. Js. empfohlenen Streiktaktik eine Einſchüchterung der
Verſicherungsbehörden, insbeſondere der Oberverſicherungsäm-
ter bezwecken, haben die Krankenkaſſenverbände die Kaſſen
durch ein Rundſchreiben erſucht, wegen Abſchluſſes neuer Ver-
träge unverzüglich mit den in Betracht kommenden Äürzten in
Verbindung zu treten oder abgebrochene Verhandlungen wieder
aufzunehmen, letzteres unter Feſtſetzung einer angemeſſenen
Friſt, bis zu deren Ablauf die Ärzte ſich zu erklären hätten, ob
ſie die Bedingungen der Kaſſen annehmen wollen, jedoch auf
keinen Fall ſich jetzt noch auf eine Verſchleppung der Ver-
handlungen einzulaſſen. Nachdem bereits in einem nicht uner-
heblichen Umfange, beſonders in Berlin, Verträge zwiſchen Ärz-
ten und Krankenkaſſen zuſtande gekommen ſind, darf vielleicht
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß auf dieſem Wege ein
Ausgleich der bisher noch beſtehenden Gegenſätze angebahnt
werden kann. Anderenfalls, wenn die Äürzte, mit denen die,
Kaſſen in Verhandlungen ſtehen, die als angemeſſen erachteten
Bedingungen nicht annehmen wollen, ſind dieſe dem Oberver-
ſicherungsamt mitzuteilen mit dem Antrage, auf Grund des
g 370 R. V. O. die Bedingungen als angemeſſen anzuerkennen
und demgemäß die Kaſſe zu ermächtigen, ſtatt der Kranken-
pflege oder ſonſt erforderlichen ärztlichen Behandlung eine
bare Leiſtung zu gewähren. Kaſſen, die beabſichtigen, dieſen
Antrag zu ſtellen, iſt anheimzugeben, Vertrauensärzte oder we-
nigſtens einen Arzt zu gewinnen, der hauptſächlich die Krank-
heiten feſtzuſtellen und zu beſcheinigen hätte. Die Kranken-
kaſſenverbände erwarten wie es in dem Rundſchreiben am
Schluſſe heißt, „daß die Verſicherungsbehörden die Kaſſen nicht
ſchon jetzt zum Abſchluß von neuen Verträgen drängen. Hier-
in würde nach Lage der Sache eine Parteinahme der Verſiche-
rungsbehörden zugunſten der ürzte zu erblicken ſein. Wo
die Verſicherungsbehörden dennoch drängen, ſollte unverzüglich
die Beſchwerde an das Oberverſicherungsamt oder an die
oberſte Verwaltungsbehörde eingereicht werden.“

Vom Balkan.
Neuwied, 31. Oktober. Wie in informierten Kreiſen auf

das beſtimmteſte verlautet, wird Prinz Wilhelm zu Wied die
albaniſche Fürſtenkrone am 1. Januar 1914 annehmen, wenn
bis dahin die albaniſchen Abgrenzungsſchwierigkeiten beſeitigt
ſein werden.

Ausland.
Graz, 31. Oktober. Der Reiſebureauinhaber Johann

Schwarz wurde mit ſeiner Gattin verhaftet, da er Stellungs-
pflichtigen Gelegenheit zur Auswanderung verſchaffte. Am
Südbahnhof in Marburg wurden 43 ſtellungspflichtige bos-
niſche Amerikawanderer feſtgenommen und dem Kreisgericht
eingeliefert.

Wien, 31. Oktober. Jn Lemberg, Tſchernowitz, Trieſt,
Laibach, Prag und Budapeſt haben in den letzten Tagen neue
Unterſuchungen und Verhaftungen in der Angelegenheit der
Canadian-Pacific-Affäre ſtattgefunden. Jn Wien ſind bisher
elf Leiter und Agenten von Reiſe- und Auswanderungsagen-
turen verhaftet worden. Heute ſind die Geſchäftsbücher und
Akten der Geſellſchaft, welche ſich auf die Angelegenheit be-
ziehen, in einem Möbelwagen in das Landgericht gebracht wor-
den. Das Material iſt ſo groß, daß drei Richter mit der Un-
terſuchung beſchäftigt ſind.

Deutſches Reich.

Berlin, 2. November. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer traf heute nachmittag kurz nach 3 Uhr in Rathe-
now ein und verblieb zwei Stunden lang in der Villa der
Prinzlichen Herrſchaften. Dann erfolgte die Rückfahrt nach
Potsdam.

Dresden, 2. November. Die Konſervativen Dresdens
hielten heute im Zoologiſchen Garten eine ſtark beſuchte Ver-
ſammlung ab, um gegen die Schmähungen des „Berilner Tage-
blatt“ im Laufe der letzten Monate Stellung zu nehmen. Es
wurde nachſtehende Reſolution gefaßt: „Die im Zoologiſchen
Garten zu Dresden überaus zahlreich verſammelten deutſchen
Männer und Frauen geben ihrer tiefſten Entrüſtung Ausdruck
über die Schmähungen des Königs von Sachſen, deutſcher Für-
ſten, deutſchen Volkstums und deutſchen Chriſtentums, die ſich
das „Berliner Tageblatt“ aus Anlaß der Weihe des Völker-
ſchlachtdenkmals und des Deutſchen Turnfeſtes in Leipzig wie
auch bei anderen Gelegenheiten erlaubt hat. Sie erblicken in
dieſen Vorgängen den ſyſtematiſchen Verſuch der Untergrabung
deutſchen Volksbewußtſeins, der Monarchie und der chriſtlichen
Grundlage unſeres Staates und ſind verwundert, daß die deut-
ſchen Bundesregierungen, die wegen des gliechen Verhaltens
den Verkauf der ſozialdemokratiſchen Zeitungen und des „Sim-
pliziſſimus“ auf den deutſchen Bahnhöfen mit Recht unterſagt
haben, es bisher un erlaſſen haben, Abwehrmaßregeln gegen
das „eBrliner Tageblatt“ zu ergreifen. Mit umſo größerer
Dankbarkeit begrüßen wir es daher, daß beſtimmtem Verneh-
men nach die königlich ſächſiſche Regierung als erſte unter den
Regierungen der deutſchen Bundesſtaaten dem „Berliner Tage-
blatt“ bei der erſten Wiederholung verletzender Außerungen

gegen Fürſt, Volk und Kirche ein Verbot des Vertriedenn,
den ſächſiſchen Bahnhöfen, wo die königliche Regierm auf
Hausrecht beſitzt, in Ausſicht geſtellt hat. Die Verſammiu das
trachtete dieſe Verwarnung zugleich als die freudig hin an be

l genom-mene Zuſicherung der Regierung an das ſächſiſche Volt
nächſten gegebenen Falle ohne Zaudern gegen das „Berit m
Tageblatt“ einzuſchreiten deittſchem Volkstum in
deutſchem Glauben zum Schutz, der Monarchie zur Wehr!“ hr,

Luftſchiffahrt. iß Waghalſige Flugmanöver.
Berlin, 31. Oktober. Vor einem kleinen Kreis geladen

Gäſte fanden heute nachmittag in Johannisthal wieder aug
gezeichnete Vorführungen der Flieger Alfred Friedrich
Kießling ſtatt, die durch ihre kühnen Kurven und Gleitflü
die Bewunderung der zahlreichen Beſucher erregten. Ge d
434 Uhr ſtieg Friedrich auf ſeinem Etrich-Eindecker empor. S
einer Runde ſchraubte er ſich auf 300-400 Höhe und führt
dort ſeine bekannten waghalſigen Kurven aus, bei denen de
Apparat ſich bis zu einem Winkel von 80 Grad in der Kurve
legte. Wie der Franzoſe Pegoud ließ auch Friedrich ſeine Ma,
ſchine ruhig abrutſchen und fing ſie erſt im letzten Augenblig
wieder auf, dann kletterte er höher und zeigte einen pracht-
vollen SpiralenGleitflug. Die Taube ſchoß in einem Neſ
gungswinkel von etwa 75--80 Grad jäh zu Boden, wohet
Friedrich ſich um den linken und rechten Flügel drehen ließ
Ebenſo ſchöne und waghalſige Sturzflüge machte auch Kieß,
ling auf dem Ago-Doppeldecker.

Ein Rekordflug Gilberts.
Wie man aus Paris meldet, hat der Flieger Gilbert nung

der franzöſiſchen Hauptſtadt telegraphiert, daß er die Strege
von Paris bis Pütnitz (bei Damgarten) in Pommern Regie
rungsbezirk Stralſund), die etwa 1000 Kilometer lang iſt in
5 Stunden 231 Minuten durchflogen hat. Gilbert hat dem
nach die Geſchwindigkeit von etwa 200 Kilometer in der
Stunde entwickelt. Zu ſeinem Fluge nahm Gilbert 300 Liter
Benzin und 50 Liter Ol mit, da ſein Motor einen ſtündlichen
Verbrauch von nur 42 Liter Benzin und 8 Liter Ol hat.

Über die Landung des franzöſiſchen Fliegers bei Pütniz
wird gemeldet:

Damgarten, 1. November. Der Flieger Gilbert traf ge-
ſtern um 1 Uhr 45 Minuten nachmittags hier plötzlich ein und
landete auf einem Felde in der Nähe des dem Rittergutsbeſitzer
von Zanthier gelegenen Ritterguts Pütnitz. Er gab an, um
Uhr 31 Minuten morgens in Paris zu einem Fluge um den
Pommery-Pokal aufgeſtiegen zu ſein und will die Strecke bis
Pütnitz ohne Zwiſchenlandung zurückgelegt haben. Nach ſeiner
eigenen Anſicht hat er den Pommery-Preis nicht gewonnen,
da er nur 950 Kilometer in der direkten Luftlinie zurückgelegt
hat. Trotzdem glaubt er inſofern eine große Leiſtung vollbracht
zu haben, als er die ſchnellſte Flugleiſtung, die bisher erzielt
wurde, erreicht hat. Gilbert wurde von Herrn von Zanthier in
ſeinem Schloß gaſtlich aufgenommen und hat auch dort die
Nacht verbracht. Der Apparat wurde mit einer Plane bedett
und von Gutsarbeitern bewacht. Das Landratsamt in Franz-
burger wurde telephoniſch von der Landung des Franzoſen be
nachrichtigt. Da er aber einen Erlaubnisſchein von der deut
ſchen Botſchaft vorzeigen konnte, wurde er nicht weiter be-
helligt. Gilbert war von ſeinem Flug ſehr ermüdet und klagte
hauptſächlich über Ohrenſauſen. Heute früh war er aber wieder
vollkommen hergeſtellt und machte ſeinen Apparat zum Wei-
terflug fertig.
Verlegung der Marineluftſchifferabteilung nach Dresden und

Frankfurt a. M.
Von zuverläſſiger Seite erhält die „Hall. Ztg.“ die Nach

richt, das Reichsmarineamt habe verfügt, daß die Marineluft-
ſchifferabteilung von Johannisthal nach Dresden und Frankfurt
a. M. verlegt wird. Der Abteilungsſtab mit Korvettenkapitän
Straſſer und die „L. 4“-Beſatzung Kommandant Kapitänleut-
nant Fritz) werden in Dresden auf dem Delagluftſchiff „Sach-
ſen“ ausgebildet, der andere Teil unter dem zukünftigen Führer
des „L. 3“ Kapitänleutnant Beelitz wird in Frankfurt g M.
auf der Viktoria Luiſe“ eingefahren. Am 1. Dezember er-
hält die in Frankfurt a. M. ſtationierte Abteilung den „L. 3,
die jetzige „Sachſen“. Dieſes Luftſchiff wird in Hamburg ſtatio-
niert, wo ſich die ganze Abteilung dann wieder ſolange verei
nigt, bis die „L. 4“-Beſatzung ihr eigenes Luftſchiff, den
Schütte-Lanz, erhält. Die bei den Kataſtrophen des „L. und
„L. 2“ übrig gebliebenen Offiziere und Maate gehören jetzt zur

ch und

in Johannisthal wird in Zukunft nicht mehr beabſichtigt. Die
auf Urlaub befindlichen Maate und Mannſchaften ſind ſofort
zurückberufen worden. Am 1. April 1914 werden die neuen
drehbaren Luftſchiffhallen in Nordholz bei Cuxhaven bezogen
Der Kontrakt für die Johannisthaler Halle läuft am 31. März
1914 ab. Jn Johannisthal wird das Scheiden der Marineluft
ſchifferabteilung ſehr ſchmerzlich empfunden.

Damgarten, 1. November. Um 21 Uhr iſt Gilbert zum
Weiterflug nach Berlin geſtartet. Er hofft, bei gutem Wetter
230 Kilometer in der Stunde zurückzulegen.

Provinz und Umgegend

Burgliebenau (Kreis Merſeburg), 31. Oktober. Nunmehr
iſt auch der letzte Ernteſegen, der Fenchel, welcher ſchon ſeit
Jahren hier angebaut wird, eingeerntet. Der Ertrag iſt ein
ergiebiger und befriedigt die Erbauer, indem 7 bis 8 Zentner
pro Morgen geerntet worden ſind. Auch die Preislage iſt eine
zufriedenſtellende.

Bernburg, 1. November. Auf dem Zechenplatz der Se
werkſchaft Bernburg wurde ein Kutſcher beim Abladen von
Spurlatten durch eine zurückſchlagende Latte vor den Kopf e

ſchlagen und auf der Stelle getötet. ſtWeißenfels, 31. Oktober. Die Taubſtummenſeelſorge
ein Zweig kirchlicher Arbeit, der noch wenig bekannt iſt. d
eben iſt hier ein Kurſus beendet, an dem 9 Paſtoren ter
men, um ſich im Umgang mit den Taubſtummen weiter ans
den zu laſſen. Es iſt heute allgemeiner Grundſätz, die en
ſtummen dazu anzuleiten, die Worte vom Munde anzu
Nur ſo werden die Leute fähig, ſich im Leben zu bewegen, w
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Nummer 259. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienstag, den 4. November.
end ſie für den Verkehr untereinander auch mit der Gebärden-

ha e auskommen würden. Da nun aber im Gottesdienſt
Leute kommen, die ſchon älter ſind und darum wohl nicht

Rehr ſo gut ſehen, wie man ſehen muß, um nom Munde ab-
eſen zu können, iſt es wünſchenswect, daß der Paſtor die
Porte, die immer die Hauptſache bleiben müſſen, durch paſ-
ende Handbewegungen unterſtützt. Dabei ſollen alle künſt-
lichen Gebärden vermieden, aber auch alle Möglichkeiten, den
geuten das Verſtändnis zu erleichtern, angewendet werden.
direktor Kühling Weißenfels hat es trefflich verſtanden, den
gurſusteilnehmern das Auge dafür zu öffnen, was ſie noch
in können, um den Taubſtummen entgegenzukommen. Es
wäre ſchön, wenn auch weitere Kreiſe ſich der Taubſtummen
annehmen wollten, damit ſie in dem für ſie beſonders ſchweren
Kampf ums Daſein nicht unter die Räder geraten.

Arnſtadt, 2. November. Eine aufregende Fahrt machte
dieſer Tage der Lokomotivführer eines in den Abendſtunden
von Arnſtadt nach Plauen verkehrenden Perſonenzuges. Jm
Scheine der Laternen ſah der Beamte plötzlich zu ſeinem Ent-
ſetzen einen Menſchen zwiſchen den Schienen liegen. Trotz
verzweifelter Anſtrengungen gelang es nicht, den Zug zum
halten zu bringen, und ſo wurde der Unglückliche überfahren.
Sofort eilte von der nächſten Station aus auf die Meldung
hin, daß auf offener Strecke ein tödlicher Unglücksfall vorge-
kommen ſei, die Polizei mit einem Leichenwagen an die Un-
fallſtelle. Dort fand man in der Tat einen anſcheinend leb-
loſen Mann zwiſchen den Gleiſen liegen. Bei näherer Betrach-
tung ſtellte ſich indes heraus, daß der „Tote“ friedlich atmete.
Es handelte ſich um einen Arbeiter aus Arnſtadt, der, mit ei-
nem Mordsrauſch behaftet, den Schienenſtrang für eine
Bettſtatt gehalten und ſich ſorglos ſchlafen gelegt hatte. Der
anze Zug war über den Mann hinweggegangen, ohne ihm ein

Leid zu tun, ja, ſogar ohne ſeinen Schlaf auch nur im geringſten
u ſtören. Da der Beſitzer des Totenwagens ſich weigerte, die

Bierleiche zu befördern, ſo nahm ſich einſtweilen die Polizei des
„Verunglückten“ in Barmherzigkeit an.

Halle, 1. November. Ein auf der Wanderſchaft befindlicher
Arbeiter ſteckte in der vergangenen Nacht einen in der Nähe
des Gutes „Ruſches Hof“ an der Merſeburger Straße ſtehen-
den Getreidediemen vorſätzlich in Brand, wodurch ein Schaden
von 9000 Mark verurſacht wurde. Der Arbeiter, der feſtge-
nommen wurde, will den Diemen angezündet haben, um für
den kommenden Winter Unterkunft im Gefängnis zu finden.

Delitzſch, 1. November. Die bis jetzt feſtgeſtellten Unter-
ſchlagungen des flüchtigen Stadtkaſſenhauptrendanten Rudloff
helaufen ſich auf die einzelnen Jahre wie folgt: Am 30. Oktober
1908 die erſte Unterſchlagung von 1200 Mark, in demſelben
Jahre überhaupt 6600 Mark, 1909. rund 17 800 Mark, 1910
rund 42 000 Mark, 1911 rund 38 800 Mark, 1912 rund 36 500
Mark und 1913 bis September 31500 Mark. Die geſamte
Höhe der Unterſchleife beträgt bis jetzt ca. 165 000 Mark. Die
Bürgerſchaft glaubt jedoch nicht, daß damit das Endreſultat be-
reits feſtſteht.

Weißenfels, 1. November. Heute ovrmittag 10 Uhr wurde
auf Bahnhof Teuchern der Bahnunterhaltungsarbeiter Karl
Müller beim Rangieren gequetſcht und getötet. Der Verun-
glückte wohnte in Kiſtritz.

Oſchersleben a. d. Bode, 1. November. Jm Wetterſchacht
der Grube „Leopold“ bei Hötensleben wurde der Steiger Waſch-
kowiak durch giftige Gaſe betäubt. Wiederbelebungsverſuche
blieben erfolglos.

Kleines Feuilleton.
Ein Balletteuſenkrieg in Sicht. Aus Mannheim wird berichtet:

Uber das Barfußtanzen unſerer Balletteuſen am Hof- und National-
theater beſtehen ſeit einiger Zeit Differenzen zwiſchen den Ballettdamen
reſp. der Ballett-Union, in der dieſe koaliert ſind, und der Ballettmeiſte-
rin reſp. der Mannheimer Theaterkommiſſion. Aus verſchiedenen Grün-
den, nicht zum letzten aus denen der Schicklichkeit, weigerten ſie ſich, mit
nackten Füßen zu tanzen, verpflichteten ſich ſchließlich aber vertraglich
dazu. Die Theaterkommiſſion hat darauf an die Ballett-Union ein
Schreiben gerichtet, daß ſie dieſe Angelegenheit damit als erledigt anſehe,
und erklärt eine hierauf bezügliche Außerung der Ballettmeiſterin als
eine perſönliche Bemerkung, zu deren Abgabe ſie nicht berechtigt war.
Die Ballett- Union hat daraufhin durch ihren Vorſitzenden Friedebach,
hier, geantwortet, daß ſie die Sache keienswegs als erledigt anſehe, da
die Damen nur eine Stunde Zeit hatten zwiſchen Vertragsvorlage und
Unterſchrift, die ſie hätten leiſten müſſen, wenn ſie eine Kündigung ihrer
Verträge vermeiden wollten. Das Schreiben erhebt ſchließlich Proteſt
gegen die Verpflichtung des Barfußtanzens und verlangt Aufhebung die-
ler Anordnung, andernfalls erfolge Feſtſtellungsklage beim Amtsgericht.

Vermiſchkes.

NMarburg a. d. L., 2. November. Nachdem geſtern die
Malerin Kurtze aus Landshut ſich mit Lyſol vergiftet hatte,
folgten ihr heute ihre beiden älteren Schweſtern, die Lehre-
rinnen höherer Anſtalten in Marburg bezw. Braunſchweig wa-
ren, auf dieſelbe Weiſe in den Tod.

Paderborn, 31. Oktober. Ein Huſar des 8. Huſaren Regiments in
Paderborn hat ſich während des Stalldienſtes erhängt. Die Tat iſt um
ſo weniger zu begreifen, weil er bei ſeinen Vorgeſetzten als tüchtig und
zuverläſſig galt. Das Motiv iſt unbekannt.

Konſtantinopel, 1. November. Nachdem geſtern die Abnahme der
Linie Toprakkale--Alexandrette, einer Zweiglinie der Bagdadbahn, durch
eine vom Arbeitsminiſterium entſandte Kommiſſion erfolgt, wird heute
der Betrieb auf der ganzen neuen Strecken eröffnet. Die insgeſamt von
der Bagdadbahn bisher in Betrieb genommene Streckenlänge wächſt da-
mit auf 7000 Kilometer.

Raſtatt, 3. November. Vergangene Nacht gab der Arbei-
ier Hermann Scham aus einer Browningpiſtole auf offener
Firaße mehrere Schüſſe ab, die zwei Schutzleute ſowie einen
Paſſanten namens Koch ſchwer verletzten. Scham, von dem
man annimmt, daß er die Tat in Trunkenehit begangen hat,
ſche Mitet Die Verletzten wurden in das Krankenhaus
geſchafft.
S Mittweida, 1. November. Jn der vergangenen Nacht kam derr 63
Jahre alte verwitwete Weber Philipp Eltner, der in einem der Arbeiter-
wohnhäuſer an der Feldſtraße eine Stube bewohnt, in ſtark angetrun-
tenem Zuſtande nach Hauſe. Er mußte ſchließlich von Hausbewohnern
i ſein Zimmer gebracht werden. Am frühen Morgen brannte in der
a Eltners Zimmer befindlichen Stube ein Teil der Decke durch. Man
dte ſofort, in die Wohnung Eltners einzudringen, wo man Eltner
jedoch vor der Tür liegend tot auffand. Geſicht und Hände waren ſtark
verbrannt. F jentſtanden i Feuer dürfte durch Unvorſichtigkeit des Verunglückten

m Küſtrin, 1. November. Heule nacht wurde Leim Juwelier und Uhr-
ſein s in KüſtrinNeuſtadt eingebrochen. Den Tätern fielen Wert-

n im Betrage von 15000 Mark in die Hände. Den Wachhund hat-

ten ſie Von den Tätern feg jede Spur.
München, 1. November. Der 38jährige praktiſche Arzt Dr. Theo-

dor Hallmeyer aus Stadtamhof bei Regensburg hat heute ſeine Frau,
ſeinen 10jährigen Sohn und ſeine 12jährige Tochter ermordet und ſich
dann ſelbſt das Leben genommen. Heute früh um 7 Uhr hatte das
Dienſtmädchen Dr. Hallmeyers ſeine Herrſchaft in der Wohnung ge-
ſehen. Das Mädchen ging dann zur Kirche, und als es heimkam, war
noch niemand von der Herrſchaft aufgeſtanden. Es öffnete die Tür zum
Schlafzimmer und ſah Frau Dr. Hallmeyer mit entblößtem Oberkörper
im Bett liegen, dachte ſich aber noch nichts Schlimmes und zog ſich zu
rück. Erſt gegen Mittag trat die ängſtlich Gewordene näher ins Schlaf-
zimmer und ſah zu ihrem Entſetzen ihre Herrin töt in ihrem Blut lie-

die Halsſchlagader war ihr geöffnet. In ihren Betten lagen die
inder, denen der Vater die Luftröhre durchſchnitten hatte. Er ſelbſt

hatte ſich das 20 Zentimeter lange Amputationsmeſſer, mit dem er die
Seinen ermordet hatte, ins Herz geſtoßen und lag am Boden im Schlaf-
zimmer. Das Motiv der furchtbaren Tat iſt in unglücklichen Speku-
lationen Hallmeyers zu ſuchen. Er hatte ſeine Praxis in Jndersdorf
bei München vor Jahresfriſt verkauft und war nach München, Win-
zererſtraße 52, gezogen, wo er ſich mit der Erfindung neuer Kranken-
möbel befaßte, ſeine Patente aber nirgends anbringen konnte. Jn den
letzten Tagen hatten Hausgenoſſen und Nachbarn eine gewiſſe Un-
ruhe an ihm bemerkt. Die Familie war nicht in augenblicklicher Not-
lage. Man fand in der Wohnung 900 Mark in bar ſowie Depoſiten-
re über ein Depot von 6900 Mark und Wertpapiere in beträchtlicher

öhe.

Lokales.
Merſeburg, 3. November.

Verliehen. Vom Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten
iſt Herrn Bildhauer Juckoff in Schkopau für Verdienſte im
Bau und Verkehrsweſen die Verdienſt-Medaille in Silber ver-
liehen worden.

Überfahren durch das Geſchirr eines hieſigen Landwirts
wurde vorgeſtern mittag gegen 2 Uhr das Ajährige Kind einer
hieſigen Witwe auf dem Neumarkt. Der Vater des Kindes ver-
ſtarb vor einigen Jahren plötzlich. Derſelbe war Geſchirrfüh-
rer in einem hieſigen Speditionsgeſchäft. Ein Verſchulden ſoll
den eingangs erwähnten Geſchirrführer nicht treffen.

Witkerungs-Umſchlag. Mit dem Wechſel des Monats
ſcheint auch ein Wechſel der Witterung eingetreten zu ſein.
Während der Monat Oktober im großen und ganzen uns präch-
tige Herbſttage beſcherte, wie ſie nicht alle Jahre ſo zu ver-
zeichnen ſind, hat heute unfreundliches Wetter eingeſetzt. Das
wenige Laub, das noch am Baume ſaß, iſt niedergegangen, der
ſpätherbſtliche, ſcharfe Wind treibt mit ihm ſein Spiel. Wir
ſagen uns in nächſter Zeit auf heftige Stürme einzurichten

aben.
Jahrmarkt. Heute iſt der Jahrmarkt eröffnet worden; er

iſt reich beſchickt und ſcheint viel Kaufluſtige an ſich zu ziehen.
Vorkrag im Wehrkraftverein. Als im vorigen Winter erſt-

malig in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße in
dankenswerter Weiſe von hieſigen Herren, welchen das Wohl
des Wehrkraftvereins am Herzen liegt, Sonntags Vorträge ge-
halten wurden, durfte dieſe Neuerung mit großer Freude be-
grüßt werden, und mit gleich großer Freude darf man es be-
grüßen, daß auch für den bevorſtehenden Winter wieder eine
ganze Reihe ſolcher intereſſanter, belehrender, das patriotiſche
Empfinden weckender und feſtigender Vorträge in Ausſicht ge
nommen worden iſt. Noch ein Wort zur Einleitung: Die Vor-
träge ſind ſo allgemein verſtändlich gehalten, daß ſie der heran-
wachſende Knabe und Jüngliyg ebenſo leicht begreift, wie der
Erwachſene und der Greis, die erfreulicherweiſe dieſe Vorträge
auch gern beſuchen. Auch Damen aller Geſellſchaftsklaſſen ſind
willkommen, für ſie iſt auf der Tribüne reichlich Platz vorhan-
den. Erfreulich würde es ſein, wenn auch die Zöglinge des
Gymnaſiums, des Seminars und der Landwirtſchaftlichen Win-
terſchule ſich jedesmal recht zahlreich einfinden würden, denn
aus jedem Vortrage nehmen ſie etwas hinaus fürs Leben.
Möge ein glücklicher Stern über dieſen Vorträgen auch in die-
ſem Jahre walten, möchte dieſe Jnſtitution ſich feſt einbürgern
in Merſeburg auf lange Jahre hinmaus!
träge dieſes Winters hielt geſtern abend Herr Landesrat Dr.
Nitſchke über Scharnhorſt. Scharnhorſt wurde im November
1755 im Hannöverſchen, im Dorfe Bordenau geboren. Sein
Vater war Pächter eines kleineren Eutes und hate vordem eine
Reihe von Jahren in militäriſchen Dienſten geſtanden. Die
materiellen Verhältniſſe des Vaters waren keineswegs glän-
zende, der Knabe mußte mit bei den Feldarbeiten behilflich
ſein, aber der militäriſche Eeiſt ſchien ihm angeboren. Der
Vater ſah ſich genötigt, ſeine Pachtung aufzugeben und wurde
wegen derſelben noch in einen koſtſpieligen Prozeß verwickelt.
Dieſen gewann er ſchließlich, und ſeine Freude darüber war ſo
groß, daß er ſeinem Sohne erlaubte, die Militärſchule auf dem
Wilhelmſtein zu beſuchen. Damit hatte es folgende Bewandt-
nis: Während ſeiner Militärzeit hatte Scharnhorſts Vater den
Grafen Lippe-Bückeburg kennen gelernt. Dieſer war ein in
Krieg und Frieden erprobter Offizier, der auf einer Jnſel des
Steinhuder Meeres unweit Bückeburg auf eigene Koſten eine
Militärſchule hatte errichten laſſen. Auf dieſen Grafen Lippe,
einen kenntnis- und ideenreichen Mann, iſt der Gedanke der
Errichtung eines Volksheeres mit allgemeiner Dienſtpflicht, die
ſpäter Scharnhorſt für Preußen verwirklichte, zurückzuführen.
Scharnhorſt wurde als Zögling aufgenommen und entwickelte
einen ungewöhnlichen Fleiß und regſtes Jntereffe für alles Mi-
litäriſche. Jm Alter von 23 Jahren kam Scharnhorſt als Fähn-
rich nach der Hauptſtadt Hannover und war zunächſt im Dra-
goner- Regiment Eſtorff. Fünf Jahre ſpäter wurde er, ſeinem
Wunſche entſprechend, zur Artillerie verſetzt, für welche Waffe
er jederzeit ein reges Jntereſſe bekundet hatte. Jm Alter von
29 Jahren, d. i. 1784, wurde er Leutnant In den Jahren
1793 bis 1795 beteiligte er ſich, an der Spitze einer Batterie,
an den Koalitionskriegen und rückte in Flandern ein. Bei die-
ſer Gelegenheit erhielt er den Auftrag, die an der franzöſiſch-
belgiſchen Grenze gelegene Feſtung Menins gegen die Fran-
zoſen zu halten; er hatte nur 2000 Mann zur Verfügung, in
der Feſtung fehlte es an Geſchützen und Munition. Es rückten
20 000 Franzoſen an, die Aufforderung, ſich zu ergeben, wies
Scharnhorſt zurück, es gelang ihm, nachts mit ſeinen Truppen
ſich durchzuſchlagen und auch noch die Einwohner der Feſtung
in Sicherheit zu bringen. Ein größeres Arbeitsfeld verſprach
ſich Scharnhorſt in der preußiſchen Armee, und er trat im Jahre
1801 in preußiſche Dienſte über, das damals als Konig Friedrich
Wilhelm III. regierte. Jm Jahre 1802 begründete Scharnhorſt

Den erſten der Vor--

in Berlin die „Militäriſche Geſellſchaft“, welche noch heute be-
ſteht. Er wurde in dieſem Jahre geadelt und zum Oberſten be
fördert, alſo im Alter von 47 Jahren. Es kam das Jahr 1806.
Scharnhorſt war Chef des Generalſtabes des Herzogs von
Braunſchweig, dem, wie bekannt, in der Schlacht bei Auerſtedt
beide Augen ausgeſchoſſen wurden. Scharnhorſt ſelbſt wurde
in dieſer Schlacht gleichfalls verwundet, vermochte aber noch
einige 40 Geſchütze zu retten. Er floh mit Blücher nach Lübeck,
wurde dort gefangen genommen, aber bald gegen einen fran-
zöſiſchen Offizier ausgetauſcht. Er begab ſich zur Armee, d. h.
zum Korps Leſtocq, das damals, nach Jena und Auerſtedt, den
Reſt der preußiſchen Armee bildete. Scharnhorſt nahm an der
Schlacht bei Eylau rühmlichen Anteil und wurde nach Abſchluß
des Tilſiter Friedens an die Spitze der Militär-Reorganiſa-
tions- Kommiſſion geſtellt. Der König hielt große Stücke auf
ihn. Napoleon befahl, daß Preußen nicht mehr als 42 000
Mann bei den Fahnen halten dürfe, und da kam Scharnhorſt
auf den Gedanken des ſogen. Krümper-Syſtems, d. h. die Re
kruten wurden 6 Wochen lang ausgebildet, dann nach Hauſe
geſchickt, und andere traten an ihre Stelle. Dieſes Syſtem ſchuf
eine neue Armee, noch größer aber iſt Scharnhorſt als Organi-
ſator dadurch geworden, daß er das Söldnerheer abzuſchaffen,
die allgemeine Dienſtpflicht einzuführen und die Landwehr zu
ſchaffen dem Könige empfahl. Der König handelte entſpre-
chend, und ſo haben wir in Scharnhorſt den eigentlichen Schöp-
fer des preußiſchen Heeres, wie es heute iſt, zu erblicken.
Scharnhorſt arbeitete unermüdlich an der Errichtung des preu-
ßiſchen Heeres und brachte am 28. Februar 1813 den Vertrag
zu Kaliſch zuſtande, wonach Rußland und Preußen ſich gegen
Napoleon verbanden. Jn der Schlacht bei Großgörſchen, am
2. Mai 1813, wurde Scharnhorſt verwundet. Er beabſichtigte,
nach Wien zu reiſen, um den Kaiſer von Hſterreich zum Bei-
tritt des Bündniſſes zu gewinnen. Jn Prag ſtarb er an der
Wunde von Großgörſchen. „Treuer war wohl Keiner,
reiner, näher ſtand dem König Keiner, doch dem Volke ſchlug
ſein Herz.“ Der Vortrag wurde ungemein beifällig aufge-
nommen. Der Herr Vortragende legte den jungen Leuten
ans Herz, allezeit dienſtbereit zu ſein für das Vaterland, auch
wenn ſie, wie Scharnhorſt, die Früchte ihrer für das Vaterland
geleiſteten Arbeit bei Lebzeiten nicht zu ernten vermöchten.

Das Guſtav-Adolf-Feſt wurde am geſtrigen Sonntag in
althergebrachter Weiſe gefeiert. Jn dieſem Jahre fand der
Gottesdienſt in der Neumarktkirche und die Nachfeier im
„Strandſchlößchen“, alſo auch innerhalb der Neumarktgemeinde,
ſtatt. Die Feſtpredigt hielt Herr Domprediger Lic. Baumann
aus Halle. Die Nachfeier, abends um 8 Uhr, vereinigte im
„Strandſchlößchen“ Mitglieder ſämtlicher Gemeinden der Stadt
Merſeburg und war recht gut beſucht. Nach Abfingen des Lie-
des „Valet will ich dir geben“ begrüßte Herr Paſtor Boit in
längerer Anſprache die Erſchienenen und betonte, daß wir uns
das evangeliſche Bewußtſein nicht trüben laſſen und unſern
Glauben freudig bekennen möchten. Es folgte alsdann, nach
überreichung einer Kindergabe, ein Solo-Geſangsvortrag des
Fräulein Hertel: Gebet von Hiller, und Rezitativ aus Paulus.
Die Stimme der Dame iſt von ſehr angenehmem Wohlklang
und voller Kraft, die Sängerin gut geſchult, ſodaß dieſer Lieder-
vortrag allgemein beſtens anſprach. Nunmehr ergriff zu ei-
nem längeren Vortrage Herr Paſtor Fliedner aus Madrid das
Wort: „Die Fortſchritte der Evangeliſation in Spanien.“ Der
Name Fliedner iſt bekannt. Der vor 12 Jahren verſtorbene
Vater des Herrn Vortragenden hat ſich lange Zeit hindurch zur
Lebensaufgabe gemacht, das Werk der Evangoeliſation in Spa-
nien lebendig zu erhalten und zu fördern. Was der Vater be-
gonnen, hat der Sohn fortgeſetzt, und man wurde bisweilen an
Auguſt Hermann Francke erinnert, wenn man hörte, wie für
das evangeliſche Waiſenhaus die Mittel unverſehens einliefen.
Der größte Teil der Kinder in Spanien bleibt ohne Schulbil-
dung, etwa 807 Da hat nun der verſtorbene Paſtor Flied-
ner Wandel zu ſchaffen begonnen, und auf 300 evangeliſchen
Stationen werden z. Zt. etwa 7000 Kinder unterrichtet. Der
Herr Vortragende führte eine Reihe von Beiſpielen an, wie die
ſo Unterrichteten ſpäter im Erwerbsleben gut vorwärts gekom-
men wären und wie ſie das dem genoſſenen Unterricht zuge-
ſchrieben und es den Unterrichtenden gedankt hätten. Die Er-
innerung an die Jnquiſition früherer Jahrhunderte, an die Ke-
tzergerichte und an die Scheiterhaufen unter Peter Arbuez ſei
furchtbar. Noch vor 60 Jahren ſei es nicht möglich geweſen,
in Spanien als Evangeliſcher ſeinen Glauben zu bekennen.
Auch heute hätten dort die Evangeliſchen einen ungemein
ſchwierigen Stand, aber man ſei doch dahin gekommen, daß
man für die evangeliſche Sache weiter arbeiten könne. Spa-
nien ſei heute nicht mehr das Dodrado für die römiſche Kirche,
dieſes ſei vielmehr Preußen. Man müſſe danach ſtreben, zu-
nächſt die Gebildeten für die Sache des Evangeliums empfäng-
lich zu machen, und aus dieſem Grunde baue man ein evange-
liſches Gymnaſium, das trotz aller erdenklichen Schwierigkeiten,
die man dem Bau bereite, zuſtande kommen werde. Eine
Kollekte, die veranſtaltet wurde, ergab ca. 70 Mark. Das
Schlußwort ſprach in markigen, wie gewohnt, trefflichen und
herzandringenden Worten Herr Stiftsſuperintendent Profeſſor
Bithorn. Damit erreichte die ſchöne, eindrucksvolle Feier ihr
Ende.

Rathenow, 2. November. Prinz Ernſt Auguſt, in der
Uniform eines Oberſten, hat ſich heute von der 4. Schwadron,
die er bisher geführt, in herzlichſter Weiſe verabſchiedet. Er
drückte jedem Offizier, Unteroffizier ad Gemeinen die Hand
und ſprach ſich höchſt anerkennend über die Leiſtungen der
Schwadron aus.

Aſthmatiker wie neugeboren.
Dies die Worte des Herrn Adam Marggraf i. Gebeſee, Thür.:

„Jch fühle mich gezwungen, den lobenden Anerkennungen eine
nene hinzuzufügen. Jch muß geſtehen, daß die Wirkung von
Aſtmol-Aſthma- Pulver eine ſofortige war. Als ich das Pulver
angebrannt hatte, war es gerade als wenn ſich die Bruſt er-
weiterte. Jch fühle mich wie neugeboren.“

Eine Blechdoſe Aſtmol-Aſthma-Pulver koſtet M. 2.50, in
Apotheken. Hauptdepot: Engel-Apotheke, Frankfurt a. M.
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haftete den Bankier Selig Nußbaum, der in zahlreichen Fäl-
len geldſuchende Perſonen bewuchert haben ſoll. Auch ſein Hel-
fershelfer, der Agent Birkenſtein, wurde verhaftet.

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der Herr Oberpräſident der

Provinz Sachſen hat genehmigt „daß
die Loſe der von dem Landwirtſchaft-
lichen Verein Hoyerswerda im Juni
1914 geplanten Lotterie im Re-
gierungsbezirk Merſeburg vertrieben
werden dürfen.
Merſeburg, den 30. Oktober 1913.

Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Die Schweinepeſt unter dem
Schweinebeſtande der Frau Minna
Spiegel geb. Hentſch in Kirchfähren-
dorf iſt erloſchen.

Merſeburg, den 31. Oktober 1913.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.

Vogel.e

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 27. Oktbr. bis 1. Novbr. 1913.
Ebeſchließungen: der Königl.

Kreis-Sekretär Robert Kürſten u. Charlotte
Meiſter, U. Altenburg 51b; der Maler
Albert Vick u. Anna Ohm, Schwaan; der
Korrektor Wilhelm Katt u. Hedwig Kock,
Berlin der Huſſchmied Erich Richter u.
Luiſe Pohlenz, Hersmsdorf; der Arbeiter
Guſtav Knopf u. Martha Beine, Neu-
markt 47; der Schloſſer Paul Teich u.
Martha Sauerzapfe geb. Gotthardr,
Breite Str. 24; der Arbeiter Rudolf
Sendel u. Selma Wagner geb. Peiske,
Sixtiberg 5.

Geboren: dem Kanzleibeamten
Rathert 1 T., Annenſtr. 8; dem Schmied
Köppel 1 S., Steinſtr. 5; dem Fabrikarb.
Prall 1 T., Lauchſtedter Str. 23; dem
Arbeiter Röpke Zwill.-T., Friedrichſtr. 18;
dem Tiſchler Weniger 1 S, Schiefweg 1;
dem Zimmermann Re'ſchenbach 1 T.
Kreuzſtr. 1; dem Kutſcher Eckelt 1 T.,
Halleſche Str. 7; dem Tiſchler Koch 1 S.,
Kirchſtr. dem Bürodiätar Brückner
1 S., Halleſche Str. 81; dem Bäckermſtr.
Lange Zwill:-S, Oelgrube 4

Geſtorben;: de der S. d. Handarb.M c r 1Röder, 12 Te., Gr. Sixtiſtr. die T. d.
Kanzleibeamten Rathert, 2 Tg., Annen-
ſtraße 8; der S. Druckereibeſitzers Bruns,
6 J. Gotthardtſtr. 27; die Ehefrau d.
Vorſchußvereins- Direktors Hartung Marie
geb. Böhme, 65 J., Gotthardtſtr 33; der
Rentier Anton Seydel, 81 J., an der
Geiſel 6; die T. d. Güterbodenarbeiters
Frömmig, 6 J., Karlſtr. 34; die Ehefrau

Kanzliſten Hoffmann Emilie geb.
Gottſchalk, 40 J, Blumenthalſtr. 5; die
T. d. Maurers Regel, 4 M., Ob. Breite
Straße 19; der S. d. Bäckermirs. Lange,
totgeb., Oelgrube 4.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: der Korrektor

Wilhelm Katt mit Frau Hedwig geb. Kock.

nnd t 8 Uhr, Bibel-unde in der Herberge zur Heimat.Diak. Wuttke. ge Kur. H
Stadt. Getauft: Richard Karl, S.

d. Arbeiters Müller; Elſe Charlotte, T.
d. Druckereiarb. Körner; Charlotte Jda
Marie, T. d. Gärtners Elſeldt.

Getrau, Der K?nigl. Kreis-Sekr.
R. K. Kürſten mit Frau Ch. M. geb.
Meiſter; der Hufſchmied H. E. Rchter
mit Frau M. H. L. geb. Pohlenz; der
Schloſſer P. J. Teich mit Frau M. F
Sauerzapfe geb. Gotthardt.
„Beerdigt: der S. d. Arb. Röde

eine unehel. Tochter; der S. d. Druckerei-
beſitzers Bruns; die Ehefrau d. Vorſchuß-
Vereins Direktors Hartung; der Rentier
Seydel; die Ehefrau d. Kanzliſten Hoff-
mann; dir T. d. Manrers Regel der
totgeb. S. d. Bäckermſtrs. Lange.

Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen-
bund St. Maximi Verſammlung, Mühl-
ſtraße 1 Paſtor Riew.

Mittwoch abend 8 Uhr: ev. Mädchen-
bund ron St. Maximi, Turnſtunde,
Gymnaſialturnhalle, Paſtor Riem.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Heinz Paul
Robert, S. d. Schloſſers Elfeldt; Hans
Joachim Otto Herwann, S. d. Krnigl.
Reg.-Zivil-Supernumerars Willnow.

Getraut: der Malermſtr. Albert
Vick mit Frau Anna geb. Ohm.

Beerdigt: Gertktrud, T.
bodenarbeiters Frömmig.

Donnerstag, den 6. November, nach
mittags 4 Uhr, Verſammlung der Helfer-
innen des Armenpflege- Vereins der
Altenburg.

Abends 8 Uhr: Jungfrauenverein.
Neumarkt. Getauft: Albert Martin,

S. d. Gaſtwirts Koch.
Mittwoch, 5. Nov., abds. 8 Uhr: Zuſammen
kunſt des evangeliſchen Mädchen Vereins
St. Thomae im Andreasheim.

d. Güter-

Die Kriwinalpolizei ver-

Klavierſftimmen

Dresden, 3. November. Der ſtellenloſe Maler Martſcheffer
hat geſtern in Abweſenheit ſeiner Frau ſeine fünf und ſechs
Jahre alten Töchter in der Badewanne ertränkt. Auf das Ge

e

b Geburt 45
Zuſ. 868

3. Abgang durch a Verzug 489
b Sterbefall 30

Zuſ. 519

der Stadt Merſeburg vom 1. Oktbr. Kreif Reparaturen zu alen
O zreiſen führt aus Rudo

1. Einwohnerzahl am 1. Oktbr. e1913 224822. Zugang durch a Zuzug 823

4. Es ergibt ſich ſomit ein

mehr von 349Beſtand der Einwohner 22831
Merſeburg, den 1. Novbr. 1913.
Die Poliz i- Verwaltung.

Privpate Anzeigen

sehr hartnäckig.Mieter-Verein. S ne e nene
Dienstag den 4. Novbr. d. Js. e h ehe

abends Uhr im Tivoli Rino-SalbeMitglieder-Verſam ln ng. rei v9 e ten.M. I, i u. 2,25.Man achte auf den Namen Rino und Firma
1. Bericht über den letzten Verbands-

tag in Leipzig.
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.

Stadtverordnetenwahlen.

Flechten
nässende u. trock. Schuppenkflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,böse Finger, alte Wunden sind oft

e Zu haben in allen Apotheken

2 2
3. Wahl von Rechnungsprüfern.

Gäſte haben Zutritt.
Zahlreiches Erſcheinen wird erbeten.

Der Vorſtand.

Ein Herr geſucht!
j z. Verk. v. Zigarren a.
Verg. 300 M. p

E. Peterſen Co., Hamburg 19.

Wirte etc.
p. Mt. od. hohe Prov.

Stenographen Verein
„StolzeSchrey

Dienstag den 4 Novbr. abends 9 Uhr
Monatsverſammlung

im Vereinslokal „Herzog Chriſtian“
Ubungsſtunde von 8--9 Uhr.

Her orstane, L ewanze Name auchVornamen werden S 6 A 9
zum zeichnen der Wäſche angefertigt RBankgeſchäft,

H. Schneo Nacht Leipeigerftr.Hakle a. S., Gr.

Ich bin ben trag orden

c Acker Hypothet i
7

Halie S30.

A. 500000.
geteilten

Poſten en alunten Bedingangen, aus
eugeitftellig. euren e bringen.

Sitetri t
mourmoiecoes

e z i 4 m G 52Technikum Almsnaue Dlienstag, 4. Aovember, abos.
SMaschinenbd. v. Elektrotechntk 45trilungen Uhr: rer hieg. Holländer.

a r. T hier u V. ereney S Bit e ee S z Mittwoch, 5. November,
Schmidt e M. Trdir. Prat. Seht Uhr Kleiner Krieg

emmwò7*

de 7abds. 7

Stadttheater in Halle.
e

F
T

e

D. J

z 7 C d
Wie das Fulker,

So die Bulker.6

Nimm man ſie von
hundert Orten,
at man ſicher
HuadertGorten.

Doch im ganzen, weiten Reich
t Palmona mmer glecch!

h

LEIIIIIIII Verwaltungsbeamten-Schule Bad Sulza

ſollte, eilten drei weitere ältere Kinder der Familie herhbef
Matſcheffer ließ von weiteren Mordtaten ab u Fdei.nd erhän gte ſich.

Anfmerksame
BRedienung.

000000000000e

Mässigete
Preise.

e 9000000000000

Karl Zänzer
Adolf schäfers Vachf.

Spezialgescehäfe

tür (185Herren-Wäsche
TIricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

Herns pr. 253.

o00 o eSolide 900 oQunlitüten. 2000

2309et 000 5

Uerseburg. Entenplan 7
e Wo

e

20000000000 o
Grosse
4uswanrl,

o

Die Rücksſcht

auf sich u. seine VUmgebung
sollto jeden Veranlassen,
9ontinehtsl Gummi sgätse
zu tragen. Angenehm Wel-er astischer Gang. Br-
gohütterungen vVermindert.

Jeder trage deshalb

Contlnental
Cumml-Ahsätze

Knorm halthar

TanzAnkerricht.
Der Unterricht für die Herren Schüler der Landwirtſchaftlichen

Winterſchule und junge Kaufleute beginnt
Montag, den 3. Kovember, nachmittags 6 Ahr.

in der Reichskrone.
Gelehrt werden die neueſten Tän ze.

Die Tanzſtunden finden Montags und Donnerstags in der Zeit
6--8 Uhr ſtatt.
Weitere geſchätzte Anmeldungen nehme in meiner Wohnung

Schmaleſtraße 19 II entgegen.
Hochachtungsvoll

von

C. Ebeling. Tanzlehrer.

Merſeburger Muſikverein.
Freitag, den 7 November 1913 atend 7 Uhr im Kgl. Schloßgartenſalon

Balladen- und Liederabend
von Herrn Dr. Hermann Branſe.

Zum Vortrag kommen u. a. Balladen von Loewe.
Am Sagleingange ſind die Mitgliedskarten vorzuzeigen.
Sperrſitzmarkes für Mitglieder zu 75 Pfg. in der Stollberg ſchen

Buchhandlung von Mittwoch, den 29. Oktober ab nur gegen Vorzeigung
der Mitgliedskarte. Ebenda nummerierte Eintrittskarten für Nichtmitglieder
zu 3 M.t Beitrittsanmeldungen werden von der Stollberg'ſchen Buchhandlung

entgegengenommen. Jahresbeitrag, der zum Beſuche ſämtlicher 4 Konzerte
berechtigt, 6 M. für eine Perſon, 5 M. für jedes weitere Familienmitglied.

Perkehrs-Verein, e. V.
Haus- und Grundbeſitzer,

welche an Errichtung eines Jnſtituts zwecks Vornahme gemein ſamer
Straßenreinigung ein Jntereſſe haben, wollen ſich bis Dezember er. im

cComptoir unſeres Vorſitzenden, Stadtrat Thiele melden.
Der Vorstand

Reuters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

bildet Stauts- und Gemeindebeamte aus.
Näheres Prospekt A 15.
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